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Das Dampfboot erſcheint außer Sonn- und 
Feſttagen täglich Abends zwiſchen 7 — 8 uhr. 
Inſerateaus Petitſchrift die Spaltzeile 1 Sgr. 
Expedition: Langgaſſe 35, Hofgebaͤude. 


Orientaliſche Angelegenheiten. 

Berlin, 15. Sept. Die „Zeit“ ſagt: „Wie Rußland 
heute über Krieg und Frieden denkt, iſt nicht bekannt. Man 
ſpricht von einem vertraulichen Briefe des Kaiſers Alexander, 
worin derſelbe bedauern ſoll, daß der 8. September den Frieden 
unmöglich gemacht habe. Das bedarf aber ſehr der Beſtätigung. 
Wollte Rußland den erlittenen Nachtheil etwa erſt durch eine 
glänzende Waffenthat wieder ausgleichen, ſo möchten wir wiſſen, 
wo zuletzt das Ende wäre! Rußlands Waffenehre iſt durch den 
endlichen Fall der Südſeite Sebaſtopol's nicht im Geringſten 
geſchmälert; es bat ſich ruhmvoll vertheidigt. Seine Schiffe ſind 
ihm nicht genommen; nicht der Feind hat ſie zerſtört, ſondern 
die Hand des ruſſiſchen Soldaten ſelbſt, als er ſie nicht mehr 
ſchützen konnte. Rußlands Ehre iſt unverletzt. — Es wäre 
wirklich bedauerlich, wenn jetzt auf beiden Seiten die Leidenſchaft 
größer wäre, als der kühle Verſtand. Ein gleich günſtiger 
Moment, den Krieg auf zufriedenſtellende Weiſe abzuſch ließen, 
kehrt vielleicht ſobald nicht wieder. Setzt man den Krieg fort, 
ſo thut man es von Seiten der Weſtmächte fernerhin ohne ein 
präziſirtes Ziel, und es iſt nicht mehr zu berechnen, welche Di- 
menfionen er dann in Zukunft annehmen kann.“ 

Dem Peſther „Lloyd“ zufolge denkt man in Petersburg, 
nach Briefen von dort, an ein Aufgeben der Krim nicht. Fürſt 
Gortſchakoff — ſo heißt es — hat vor Kurzem erſt ein Memoire an 
den Czar abgeſendet, in welchem er nicht nur die Nothwendigkeit, 
die Krim zu behaupten, auseinanderſetzt, ſondern auch die Ver⸗ 
pflichtung übernimmt, dieſen Landestheil, ſo lange es der Wille des 
Kaiſers iſt, zu behaupten, vorausgeſetzt, daß ihm die nöchigen 
Truppenkräfte zu Gebote geſtellt werden. Wie es weiter heißt, hat 
in Folge deſſen eine Konferenz in Petersburg ſtattgefunden, welcher 
auch der General-⸗ Adjutant des Fürſten Gortſchakoff beiwohnte, der 
in die Pläne ſeines Chefs vollkommen eingeweibt iſt und dieſelben 
ausführlich entwickelte. Die Konferenz beſtand aus dem Kaiſer, 
den Brüdern deſſelben, dem Grafen Orloff, dem Kriegsminiſter 
Fürſten Dolgorufi, dem Grafen Adlersberg und dem Fürften 
Mentſchikoff, und ſollen die Pläne des Fürften Gortſchakoff 
angenommen worden ſein. Zehn neue Regimenter ſind bereits nach 
der Krim beordert, zugleich iſt aber auch der Befehl gegeben 
worden, eine neue Armee von 50,000 Mann am Pruth zu 
konzentriren und die Verſchanzungen in Perekop zu vervollſtändigen. 
Die Koſaken⸗Regimenter aus Kleinrußland find bereits kompletirt 
und befinden ſich in Simpheropol. In Warſchau wird ein 
neuer großartiger Artilleriepark zuſammengeſtellt, über deſſen 
nächſte Beſtimmung jedoch nichts Sicheres verlautet; wahre 
ſcheinlich wird er ebenfalls nach der Krim abgehen. 

Die „Mil. Z.“ ſagt: Die Werke und Gebäude der Vor⸗ 
ſtadt, bis auf das Fort St. Paul, wurden durch Minen geſprengt 
und die Brücken zerſtört. Die Ruſſen waren ſchon ſeit dem 
18. Juni auf dieſen Rückzug vorbereitet und in der letzten Zeit 
verwendeten ſie alle ihre Arbeitskraft auf die Befeſtigung des 
füdlihen und weſtlichen Forts, dann der Citadellen an der 


uarantainebucht, des St. Alexander und St. Nikolaus-Forts; 


beſonders aber auf die Redouten am Ufer des Kriegshafens gegen 
die Karabelnaſa. Ein Gerücht meldet, Fürſt Gortſchakoff fei 
am 9. d. von den Mackenzie⸗Höben an die Tſchernaja gerückt, 
und dieſe Bewegung babe die Alllirten zu einem taftifchen 
Marſche vom Plateau nach Kamara veranlaßt. 

London, 13. Sept. Die Siegesbotſchaft aus der Krim 
hat in allen Theilen des Landes die lauteſten Kundgebungen 
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Man abonnirt für 1 hir. vierteljährlich 
hier in der Expedition, 
auswärts bei jeder Poſtanſtalt. 
Monatlich fuͤr Hieſige 10 Sgr. excl. Steuer. 


der Freude veranlaßt. Unter der Bevölkerung von Dublin 
gab ſich eine Begeiſterung kund, wie man ſie ſeit dem Tage 
von Waterloo in der iriſchen Hauptſtadt nicht erlebt hat. Ganz 
Liverpool prangte in einem Schmucke von Flaggen, die Börſe 
und die öffentlichen Gebäude waren erleuchtet, und von allen 
Seiten her vernahm man Glockengeläute und Freudenſalven. 
Mancheſter und alle Fabrikſtadte in Lancaſhire boten ein gleiches 
Schauſpiel dar. In Woolwich riß man ſich förmlich um die 
Zeitungen. Für eine einzige Nummer der „Times“ wurden 
5 Sh. (1 Thlr. 20 Sgr.) bezahlt; fo begierig war man, ſich 
über die Wahrheit der in der Stadt verbreiteten Gerüchte zu 


unterrichten. In Briſtol iſt der Vorſchlag gemacht worden, den 


Herren Cobden und Bright eine Beileids-Adreſſe zu überſenden. 
— In Balmoral traf die Nachricht von dem Falle Sebaſtopols 
am Dienſtag Abends um 10 Uhr ein. Die Königin befahl 
ſofort, die frohe Kunde in der ganzen Umgegend zur Kenntniß 
zu bringen. Prinz Albert begab ſich auf den Gipfel des Berges 
Graig Gobhain und ließ daſelbſt ein Freudenfeu er anzünden. 
Von nah und fern ſtrömten die Hochländer herbei, ſtimmken ihre 
National⸗Melodieen auf der Sackpfeife an und leerten manches 
Glas Whiskey auf das Wohl der Königin und der verbündeten Heere. 

Die „Times“ ſtellt folgende ſtrategiſche Betrachtungen an: 
Die Armee des Fürſten Gortſchakoff nahm, nachdem der Rüd- 
zug über das Hafenwaſſer bewerkſtelligt war, folgende Poſition 
ein. Die äußerſte Rechte, aus dem Corps beſtehend, welches 
bei der Vertheidigung des Platzes am meiſten thätig war, ſtützt 
ſich auf das Scevernaja- oder Stern-Forts und hat die ſtark ver 
ſchanzten Pofitionen auf dem nördlichen Ufer inne, wo für dieſen 
Nothfall ohne Zweifel bedeutende Vorkehrungen getroffen waren. 
Das Centrum deckt den Belbeck und iſt auf der Fronte durch 
die längs dem Inkerman-Bergrücken aufgeworfenen Feldſchanzen 
geſchützt. Der linke Flügel, der aus Liprandi's Corps beſteht, 
hat das Terrain beſetzt, welches von Mackenzies Farm ſich bis 
zu den Höhen von Aitodor an der Baktſchiſerai-Straße erſtreckt. 
Die Erſatz-Armee unter Liprandi hat während des Sturmes am 
8. keine Diverſion gewagt. 

Die „Londoner Gazette“ ſagt: Man wußte ſchon am 
Aften im Lager, daß der allgemeine Sturm nicht lange ausblei« 
ben könne. Die Soldaten freuten ſich darauf, und die Matrofen 
ließen ſich durch die Ausſicht auf den Todeskampf nicht abhal. 
ten, nach dem Vorbilde der Zuaven Theatervorſtellungen zu 
geben, und hatten in einem zu künftigen Amputationen beſtimm— 
ten Lokale ibren Tespis Tempel aufgeſchlagen. Ihre Darſtel⸗ 
lungen werden als vortreff ich geſchildert. Die Rolle der Hel- 
dinnen hatte ein Bootsmann von angenehmer Geſtalt über— 
nommen, und als Fee im Ballet glänzte ein lieblicher Matroſe, 
dem die Bewegung wohl tbat, da er nächlien Morgen um 
3 Uhr das Vergnügen hatte, einen 63Pfünder in den Lauf 
gräben zu bedienen. Publikus übrigens war zum Theil ſehr 
faſhionable! Se. Gnaden der Herzog von Newcaſtle ſaß auf der 
vorderſten Bank. 

Paris, 14. Septbr. (Tel. Dep.) General Peliffier giebt 
in einer Depeſche vom 11. die Zahl der bei Sebaſtopol ver- 
wundeten Franzoſen auf 4500 an, worunter 240 Offiziere. 

— Es wird darauf aufmerkſam gemacht „ daß der 
8. September, der Tag, an dem Sebaſtopol gefallen, zugleich 
auch der Jahrestag der Schlacht an der Moskwa iſt. Man 
erwartete, daß der General Canrobert zugleich mit Peliſſier zum 
Marſchall ernannt werden würde, Nach einer Verſion hätte 


Canrobert dieſe Ehre, die ihm gewiß noch vorbehalten ift, aus 
Beſcheidenheit für diesmal darum abgelehnt, um das Verdienſt 
Peliſſiers durch ſeine alleinſtehende Ernennung zum Marſchall 
deſto mehr hervortreten zu laſſen. Mit welcher Begierde man 
die neueſten Nachrichten gleichſam verſchlingt, ergiebt ſich aus dem 
Umſtande, daß die „Preſſe“ vorgeſtern 63,000 Exemplare verkaufte. 
i Das Journal de Debats macht in ſeinem Leitartikel über 
die jüngſten Ereigriffe bei Sebaſtopol darauf aufmerkſam, daß 
der Sturm auf den Malakoff⸗Thurm am hellen Mittag aus- 
geführt wurde, und der paniſche Schrecken bei den Ruſſen uns 
ſaͤglich geweſen fein müſſe, da es bekannt ſei, daß hinter dem 
Malakoff Thurme zahlreiche Vertheidigungs-Werke und Batte⸗ 
rieen aufgeführt, ſowie die Straßen, die großen Gebäude der 
Karabelnaja verbarrikadirt worden waren und daß die ruſſiſchen 
Generale ausdrücklich Befehl ertheilt hätten, in der Vorſtadt 
jeden Fuß breit Terrain zu vertheidigen. Demungeachtet wußten 
die Ruſſen ſich nicht anders zu helfen, als die Karabelnaja zu 
verbrennen. Aber während der Sturm auf den Malakoff⸗ Thurm 
dieſes Mal glückte, wurden drei gleichzeitig unternommene An- 
griffe zurückgeſchlagen. Dieſe Angriffe wurden auf einer unge⸗ 
heuren Front gegen die vier ſtärkſten Punkte des Platzes unter» 
nommen; gänzlich ſcheiterte nur der Sturm auf die Central 
Baſtion; der auf das Sägewerk Nr. 1 an der Kielſchlucht, wie 
der auf das große Sägewerk Nr. 2 gelang Anfangs, doch konnten 
dieſe beiden Punkte nicht gehalten werden. Dieſe großen Sturm- 
Angriffe bei hellem Mittag waren in der That darauf berechnet, 
einen tiefen Eindruck auf die Belagerten hervor zu bringen und 
zugleich die Verbündeten zur höchſten Begeiſterung zu entflammen. 
Und ſo geſchah es. An ihrem Heile verzweifelnd, ließen die 
Ruſſen die Minen ſpringen und eilten nach der Schiffbrücke. 


Rundſch a u. 


Berlin, 15. Septbr. Bei der heutigen öffentlich ſtattgebabten 
Verlooſung ſind von den Serien der Schuldverſchreibungen der 
Staats Prämien-Anleihe vom Jahre 1855 folgende funfzehn Num— 
mern 29. 366. 420. 517. 607. 612. 908. 924. 1099. 1279. 
1328. 1356. 1418, 1441. und 1496 gezogen worden. Die zu die⸗ 
fen Serien gehörigen 1500 Schuldverſchreibungen und die für die. 
ſelben am 1. April k. J. zu zahlenden Prämien werden am 
15. Januar k. J. und an den darauf folgenden Tagen ausge⸗ 
looſt werden. 

Der Juſtizminiſter hat in der kürzlich erlaſſenen Inftruf- 
tion zur Ausführung der Konkurs-Ordnung einen beſonderen 
Abſchnitt den wichtigen Verhältniſſen der Handelsgeſellſchaften 
gewidmet. Es iſt in dieſer Beziehung Folgendes beſtimmt: 
„Wenn über das Vermögen einer unter gemeinſchaftlicher Firma 
beſtehenden (offenen) Hendelsgeſellſchaft der Konkurs eröffnet 
wird, fo muß das Konkursgericht gleichzeitig über das Privat. 
vermögen der einzelnen perſönlich haftenden Geſellſchafter den 
Konkurs durch beſondere Beſchlüſſe eröffnen, oder, fo weit es 
dazu nach §. 115 des Geſetzes nicht kompetent iſt, die kompetente 
Gerichtsbeboͤrde ohne weitere Erörterung über das Vorhandenſein 
einer Zahlungseinſtellung der Geſellſchafter die Eröffnung des 
Konkurſes über deren Privatvermögen ausſprechen. .... Wenn 
in dem Konkurſe über das Geſellſchafts-Vermögen ein Akkord h 
endgültig zu Stande gekommen iſt, fo muß hiervon zu den 
einzelnen Konkurſen über das Privatvermögen der Geſellſchafter 
Nachricht gegeben werden. Auf dieſe Benachrichtigung iſt gemäß 
$. 289 des Geſetzes mit Einſtellung der letzteren Konkurſe 
zu verfahren.“ 

Ueber das Vermögen der Berliner Ausſteuer-, Sterbe- und 
Unterſtuͤtzungskaſſe iſt bekanntlich Seitens des hieſigen Staͤdtgerichts 
unterm 7. Auguſt d. J. der Konkurs eröffnet worden, nachdem die 
Schritte, welche das Königliche Polizei-Präſidium zur Ermoͤglichung 
der Exiſtenz dieſer Kaſſe gethan hat, ſaͤmmtlich vergeblich geweſen ſind. 
Dieſe Konkurseröffnung wird nun ſofort eine große Anzahl von Klagen 
nach ſich ziehen, da auf Antrag des Konkurskurators, Juſtizrath Gro⸗ 
ſchuff, angenommen worden iſt, daß ſaͤmmtliche Mitglieder die ruͤckſtan⸗ 
digen Beitraͤge vom Tage der polizeilichen Schließung dieſer Kaſſe bis 
zum Tage der Konkurseroͤffnung nachzahlen ſollen. Dagegen ſollen auch 
alle diejenigen Mitglieder, welche ſich in dieſer Zeit verheirathet haben, 
bei Auszahlung der Maſſe participiren, und da durch die unfreiwillige, 
Siſtirung der Kaffe die Verhältniffe der Mitglieder zu derſelben ſehr 
eigenthuͤmlicher Natur geworden ſind, auch außerdem in rechtlicher Be⸗ 
ziehung die Verpflichtung der Mitglieder zur Nachzahlung nach dreimal 
erfolgter Nichtzahlung der Beiträge ſehr zweifelhaft iſt, da nach den 
Statuten dann nur die Ausſtoßung aus dem Verein erfolgen kann — 
ſo werden vorausſichtlich freiwillige Nachzahlungen wenige erfolgen und 
gegen jedes einzelne Mitglied Klagen angeſtellt werden muͤſſen. Man 
kann hieraus ermeſſen, wie weit ausſehend der Schluß dieſes Konkurs⸗ 


Prozeſſes iſt. 
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— Im Friedrich⸗Wilhelmsſtaͤdtiſchen Theater tritt heute (13. Sept.), 
ſagt die „Krzztg.“, ein Original auf, ein reifender Engländer, Sir 
William Don, und zwar in dem Goͤrnerſchen Luſtſpiel „Engliſch“ als 
Engländer. Der neue Kunſtliebhaber iſt der bekannte Engliſche 
Millionär, der die Pariſer Schauſpielerin Lebrun heirathete, mit 
ihr die Million Pfund in Umlauf brachte, und ſpaͤter von ihr wieder 
getrennt wurde. Jetzt begleitet er eine Spaniſche Taͤnzer⸗Geſellſchaft 
auf ihren Kunſtreiſen und macht ſelbſt in Kunſt nebenbei immer noch 
Ereentrieitäten. Dieſe haben ihn noch kuͤrzlich in Dresden in Arreſt 
gebracht. Am Nachmittag des Tages, an welchem er nach vielen 
Bemübungen endlich zum Auftreten kommen ſollte, ſah ihn eine Schild⸗ 
wache auf dem neuen Markt eine Fluͤſſigkeit in den Briefkaſten gießen, 
packte den Briten beim Kragen und brachte ihn in Verwahrſam. Er 
entſchuldigte ſich damit, er habe blos die Briefe der Dresdener Damen 
parfümiren wollen, darum Eau de Cologne in den Kaſten gegoſſen, 
und klagte ſehr, daß er ſeine Rolle verſaͤumen ſolle. Die Polizei war 
human und ließ ihn eine Stunde vor der Vorſtellung laufen. 

Im Breslauer „Waſſerheilvere in“ äußerte ſich Dr. Pinoff 
uͤber die Heilung der Cholera auf hydropatiſchem Wege alſo: Beim 
Anfall der Cholera ſelbſt werden die Abreibungen beſonders gute Dienſte 
leiſten. Dieſe werden ſo lange ausgeuͤbt, bis die Haut ſich roͤthet, d. h. 
die Eirkulation frei zu werden beginnt. Nach der Abreibung wird eine 
feuchtkalte Binde um den Leib gelegt und zweiſtuͤndig erneuert. Der 
Patient trinkt nun friſches Waſſer und bewegt ſich in freier Luft. Nach 
mehreren Stunden wird die Prozedur wiederholt und ſchon nach 24 
Stunden iſt die fruͤhere Ordnung in dem organiſchen Haushalte des 
Kranken wieder hergeſtellt. — Herr Dr. Pinoff erzählte die Behandlung 
und den Verlauf der Cholera mehrerer Perſonen, die vor Kurzem in 
ſeiner Waſſerheilanſtalt geſundeten. Ein junger Mann, welcher ſchon 
ſeit 4 Tagen an heftigen Diarrhöen litt, die ſich täglich, gegen 40mal 
wiederholten, konſultirte den Arzt dieſer Anſtalt. Dieſer ließ den Pati⸗ 
enten durch 2 Badediener mit einem Trieftuche 10 Minuten lang ab⸗ 
reiben, dann die Leibbinde umlegen und ein Glas friſches Waſſer 
trinken. Hierauf hörte der Durchfall ſofort auf. Der Kranke ſetzte die 
Kur noch 8 Tage lang fort, um feine Geſundheit zu befeſtigen, verſah 
dabei feine Geſchafte und verließ vollkommen genefen die Anſtalt. So 
raſch genaſen noch Mehrere. Auch wenn die Cholera mit voller Inten- 
fität ausgebrochen iſt, wirken die Abreibungen vorzüglich mit darauf 
folgender Einwickelung in die wollene Decke, welche Prozedur bis zur 
Schweißentwickelung wiederholt wird. Der Schweiß darf aber nicht zu 
lange unterhalten werden, weil dadurch die Haut zu ſehr erſchlafft. 
Deshalb muß der Körper nach ausgebrochenem Schweiße mit einem 
ganz kalten triefenden Leinentuche abgerieben werden. Als Bepeiſe für 
die große Wirkſamkeit diefer kraͤftigeren Prozedur erzählte der Vortragende 
noch einige Krankheitsgeſchichten und meinte, daß die ſpezielle Durch⸗ 
führung dieſer einzelnen Methoden, zumal die Anwendung der Sitzbaͤder 
und kalten Klyſtiere, dem Ermeſſen des hydriatiſchen Arztes uͤberlaſſen 
werden muͤſſe, welcher allein die Kur nach der Individualität des Kranken 
und nach dem Verlaufe der Krankheit ſelbſt zu modiſtziren verſtehe. 
Der Redner verſicherte, daß er an der hydropathiſchen Behandlung der 
Cholera die beſte Heilwirkung erkannt habe und ſie dort anzuwenden 
gewillt ſei, wo das Vertrauen dazu ſeitens der Patienten ihm entgegen 
komme. — Referent fügt im Intereſſe dieſer höchſt wichtigen Sache aus 
ſicherer Quelle noch hinzu, daß auf Grund genauer Beobachtungen von 
100 an der Cholera Erkrankten und mit Waſſer Behandelten bisher 
durchſchnittlich nur 10 Perſonen ſtarben. (Zeit.) 

Köln, 14. Sept. Wie die „Köln. Ztg.“ vernimmt, iſt 
die Rekonvalescenz Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen von 
Preußen auf das erwünſchteſte vollendet. Se Königl. Hoheit 
dürfte bereits morgen eine Inſpizirung der hier zur Herbftübung. 
vereinigten Truppen der ldten Diviſion vornehmen. Zu Ehren 
des erlauchten Herrn iſt heute die Rheinbrücke beflaggt. 

Würzburg, 11. Sepibr. Von Bairiſchzell ſchreibt man, 
daß in der Nacht zum 5. September auf dem Wendelſtein. 
ſchuhtiefer Schnee gefallen. Auch auf der Kuppe des Hochvogel ic, 
hat es geſchneit. Der junge Schnee blieb nicht lange liegen, 
aber die Gebirgsbewohner prophezeien einen langen Winter. 
Von dieſem Schnee ſcheint auch der Wind der legten Tage ſo 
abgekühlt worden zu ſein, daß wir uns in den Spätherbſt ver⸗ 
ſetzt glaubten, ; Fr 

In der. Nähe von Mainz ſtarb dieſer Tage ein Landmann im 
94. Lebensjahre. Er hatte von 1779 bis 1785 im Militair des Kur⸗ 
fürften von Mainz gedient. Seine Nachkommenſchaft betrug 13 Kinder, 
97 Enkel und 42 Urenkel, wovon noch 10 Kinder, 63 Enkel und 31 Ur⸗ 
enkel oder 104 Perſonen leben. a 

Wien. Der Bundestags Geſandte Baron von Prokeſch⸗ 
Oſten iſt wirklich für den Poſten in Konſtantinopel beſtimmt. 
Er dürfte ſchon im November über Wien dahin reiſen. Das 
k. k. Kabinet will die Vertretung Oeſterreichs bei der Pforte 
einem energiſchen Charakter anvertrauen, 

— Bei Gelegenheit eines Berichtes über die Reiſe des 
Kaiſers von Wien nach Iſchl bringt die „Allg. Ztg.“ eine 
intereſſante Schilderung der Perſönlichkeit und des Charakters 
Sr. Majeſtät. Der Kaiſer hat ſich in den letzten Jahren wenig 
verändert, doch nimmt der kurze blonde Backenbart ſeinem Gr 
ſicht das charakteriſtiſch Schmale der Habsburger Phyſiognomieen, 
ohne ihm doch Fülle zu geben. Was die öſterreichiſchen Herr. 
ſcher immer auszeichnete, Einfachheit, Zwangloſigkeit, das ſpricht 
ſich in feinem Weſen ſehr verſtändlich aus. Raſchheit, Rührig ' 
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keit, faſt Ruhloſigkeit find weitere Eigenſchaften des Kaiſers, von 
denen feine Umgebung manche ergsbliche Ueberrumpelungen zu 
erzählen weiß. Er pflegt ſelten die beſtimmte Stunde einzu⸗ 
halten, gewöhnlich geht ſeine Uhr vor. Der Kaiſer pflegt ſich 
auf der Reiſe durch kurzen Schlummer, gleichviel zu welcher 
Tages zeit, zu erholen, wodurch ſich die Kürze ſeines Nachtſchlafs, 
oft nur wenige Stunden, ausgleicht. — Die Kaiſerin ſiebt 
friſch, gefund und — was mehr iſt — glücklich aus. Die 
Bilder, welche man von der hohen Frau ſieht, haben alle einen 
eiwas ſtarren, faſt ſtörriſchen Ausdruck. In Wirklichkeit hat die 
Kaiſerin nichts derartiges, ſo weit das Geſicht als Spiegel der 
Seele gelten kann. Im Gegentheil drücken ihre Züge herz. 
liches Wohlwollen aus, wie dies glücklichen Naturen ſo leicht 
eigen iſt. Sie hat einen beſonders feinen, klaren Teint, dunkle, 
nicht eben große, aber freundliche Augen, und reicht faſt an den 
Wuchs ihres jungen Gatten heran. g 

Nach Privatnach richten aus Peters b urg verlautete daſelbſt, 
daß der Kaifer am 1. (13.) September eine Reiſe nach Moskau 
und Warſchau anzutreten beabſichtige. Man glaubte, daß der 
Reichskanzler den Monarchen auf dieſer Neife begleiten und daß 
die Dauer derſelben ſich bis in den Oktober erſtrecken werde. 

Paris. Der „Moniteur“ enthalt eine ängere aus Teheran 
vom 15. Juli datirte Korreſpondenz, betreffend die Reiſe des 
franzöſiſchen Geſandten Bourse nach jener Hauptſtadt und ſeine 
Aufnahme daſelbſt von Seiten des Schahs von Perſien. Neun Tage 
nach ſeiner Ankunft in Teheran, d. b. am 12. Juli, unterzeichnete 
der Miniſter des Kaiſers einen Handels und Freundſchaftsvertrag, 
der Frankreich und Perſien in Zukunft verbinden folk Die Ras 
tificationen dieſes Vertrages ſind am 14. ausgewechſelt worden. 
Dieſes wichtige Dokument beginnt alſo: 

„Im Namen des gnädigen und barmherzigen Gottes. Seine erha⸗ 
bene Majeftät, der Kaiſer Napoleon, der an Erhabenheit dem Planeten 
Saturn gleich kommt, dem die Sonne als Standarte dient, das glaͤn⸗ 
zende Geſtirn des Firmaments der gekroͤnten Haͤupter, die Sonne des 
Himmels des Koͤnigthums, die Zierde des Diadems, der Glanz der 
Standarten und Kaiſerl. Abzeichen, der erhabene und freigebige Monarch, 

d Seine Majeftät, der erhaben ift, wie der Planet Saturn, der Herr⸗ 
ſcher, dem die Sonne als Standarte dient, deſſen Glanz und Pracht 
denen der Himmel gleichen, der hohe Herrſcher, der Monarch, deſſen 
Heere zahlreich ſind wie die Sterne, deſſen Größe an die von Djemſch id 
erinnert, deſſen Herrlichkeit der des Darius gleich kommt, der Erbe der 
Krone und des Thrones der Kepanier, der erhabene und unumſchraͤnkte 
Kaiſer von ganz Perſien 20. 

— Der Meuchelmoͤrder Bellemare 
dem Irrenhauſe von Bicetre abgeführt 
wirklich geiſteskrank ſein. \ 

Madrid. Der Finanz-Minifter kündigt in der amtlichen 
Zeitung an, daß der Schatz vor Ablauf des Oktober alle ver- 
fallenen Zinſen der Zproz. Schuld bezablen, fo wie feinen ſonſtigen 
Verpflichtungen nachkommen werde, ohne wahrſcheinlich auslän- 
diſcher Kapitalien zu bedürfen. — — Eine Depeſche aus Madrid 
vom 11. September lautet: „Es wurden heute 450 Gerechtſame 
wieder angekauft, die ſich auf 23 Millionen Realen beliefen. 
Verkauft wurden 213 Domainen; der Anſchlag bei der Ver⸗ 
ſteigerung betrug 3 Millionen Realen; der Erlös betrug 7 Mile 
lionen Realen.“ 


iſt heute Morgens nach 
worden. Derſelbe ſoll 


rv — 


Lokales und Provinzielles. 

— Se. Mafeſtät der König haben Allergnädigſt geruht: 
dem hieſigen Kreis⸗Kaſſen-Rendanten Knuth den Charakter als 
Rechnungs⸗Nath beizulegen. f 5 

— Drei hieſige Künſtler und Gewerbetreibende haben kürzlich 
die Freude gehabt, daß auf drei verſchiedenen Ausſtellungen ihre 
Leiſtungen, als die vorzüglichſten in ihrer Art, öffentliche Belo⸗ 
bigungen erhielten. So drängten auf der Induſtrie-Ausſtellung 
zu Paris die Bernſtein⸗Drechslerwaaren des Hrn. Jantzen alle 
Concurrenten in den Hintergrund. Ebenſo übertraf auf der 
landwirthſchaftlichen Ausſtellung zu Dirſchau der Maſchinen⸗ 
auer Dombrowski durch die Form und Solidität ſeiner Acker⸗ 
geräthe alles derart Gelieferte. Endlich erregte auf der Provin- 
al-Kunft: und Gewerbe-Ausftellüng- zu Brom berg die fünft- 
liche Zahnarbeit des Herrn Wolffſohn die größte Bewunderung. 

as Bromberger Kreisblatt ſagt über dieſe Arbeit: „Wir be- 
merken auch einen Mohrenkopf, welcher in ſeinem lachenden 
Munde ein Gebiß von ſo reiner Weiße und: fo ſchöner Form 
zeigte, daß uns, die wir leider mit unſern Kauwerkzeugen ſehr 
ſchlecht daran ſind, ein gewiſſer Neid und zugleich der Wunſch 
zutſtand, doch auf gleiche Weiſe von der Kunſt zu erlangen, was 

Natur uns verſagt hat. Das Gebiß iſt von dem Zahnarzte 

olffſohn in Danzig gearbeitet. Hr. W. hat ſchon längſt einen 
großen Ruf fi erworben und es wäre zu wünſchen, daß derſelbe 
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feine Kunſt zu üben.“ 


der kein anderer iſt, als die Erziehung des weiblichen Geſchlechts. 


trägt und mit ihnen ſinnvoll ſchließt: 
leiſe die Geiſter an einander reiht, wirkt fort auf feine ſtille Weiſe durch 


bewogen werden könnte, auch unſere Stadt zu beſuchen und hier 
— [s' iterariſches.] 


Wenn das Königsberger Jubiläum 
auch nicht ſo großartig und 


voll aͤußerlichen Glanzes iſt begangen worden, 


als man beabſichtigte, ſo hat es doch manche ſchoͤne und werthvolle Arbeit 
zu Tage gefördert, deren wir uns ohne daſſelbe jetzt nicht erfreuen konnten. 


Auch auf dem Felde des Schulweſens iſt zu Ehren des Feſtes ein 
beſonders für den Kenner, für den Mann von Fach gar intereſſantes 
Pflänzlein emporgewachſen. Aber auch jedem Gebildeten muß es beach⸗ 
tens⸗ und betrachtenswerth erſcheinen, denn unter den mannigfachen 


Inſtitutionen einer Stadt geben zweifelsohne die Schulanſtalten, wie ſie 


ſich im Laufe der Jahre herausbildeten, einen der zuverlaͤſſigſten Maß⸗ 
ſtaͤbe zur Meſſung ihres Fortſchritts ab; ſie characteriſiren den Stand⸗ 
punkt und die Zuſtaͤnde einer Stadt in dem Grade, daß ſie zur Beur⸗ 
theilung derſelben nicht fehlen duͤrfen. Was ſonſt noch auf dieſem Ge⸗ 
biet durch das Jubiläum erzeugt worden, iſt uns zur Zeit noch nicht zu 
Geſicht gekommen. Die Feſtgabe, deren wir hier Erwähnung zu thun 
nicht unterlaffen koͤnnen, iſt aber eine um ſo wuͤrdigere, je mehr ſie durch 
innern Werth erſetzt, was ihr an glaͤnzendem Scheine abgeht. Damit 
ſteht fie in ſchöner Harmonie zu dem von ihr behandelten Gegenſtande, 
„Die 
ſtaͤdtiſche höhere Toͤchterſchule zu Königsberg i. Pr. Ein geſchichtliches 
Bild, bei Gelegenheit des 600jaͤhrigen Stadt⸗Jubilaͤums zuſammengeſtellt 
von H. L. Elditt. Dem Hochloͤblichen Magiſtrat, als dem fürforglichften 
Patron, den geehrten Eltern der Schülerinnen, allen Goͤnnern und 


Freunden dieſer Anſtalt im Namen ſaͤmmtlicher Lehrer derſelben in tiefſter 


Ergebenheit dargebracht vom Verfaſſer“ heißt der Titel der in Rede 
ſtehenden Schrift, die die zarten und tiefen Verſe Platen's als Motto 
„Ein edles Band, das noch ſo 


unberechenbare Zeit.“ Der Verfaſſer, erſter ordentlicher Lehrer an der 


Toͤchterſchule, hat derſelben bereits ſeit 1837 ſeine Kraͤfte und Gaben 
zu reichem Segen und unter ehrender Anerkennung gewidmet. 
in der That ein lebensvolles Bild der ihm theuern Anſtalt, die U 
merkwürdige, eigenthümliche Schickſale erlebt hat. 
jener gedruckten und ſchmerzenvollen Zeit, wo dennoch die Reorganiſation 
des Schulweſens überhaupt gedieh und reifte, wurde ſie in Veranlaſſung 
eines Vereins hochgeſtellter Männer, auf Grund eines von demſelben 


Er giebt 


nachdem 


die Königl. Regierung den vom Miniſterium gut geheißenen Berliner 


Dem 


zur Unterſtützung der durch die Weichſel-Ueberſchwemmung ver- 
unglückten Niederungsbewohner des Regierungsbezitks Marienwerder 
bis zum 8. September c. 89,187 Thlr. 21 Sgr. 6 Pf. eingegangen. 
Königsberg. Das Eiſendampfboot „Tilſit“, welches 
am 12. d. M. von Dirſchau bier ankam, iſt 85 Fuß lang, 
9 Fuß breit, hat eine Maſchine von 30 Pferdekraft, eine Trag- 
fähigkeit von 300 Zentnern und einen Tiefgang von 14 Zoll 
(unbeladen), von 20 Zoll (beladen). Stromaufwärts legt dieſer 
Dampfer eine Meile in 21 Minuten zurück, ſtromabwärts it 
11 Minuten. Er iſt das 28. Fabrzeug dieſer Art, weiches aus 
der Fabrik der Gebrüder Elsner in Koblenz bervorgegangen iſt. 
— Das Dampfboot wurde, in feine Theile zerlegt, per Eiſen⸗ 
bahn nach Dirſchau befördert, dort zuſammengeſetzt und kam 
durch die Weichſel, den Tiegenhöfer Kanal über Haff am 12. 
glücklich hier an. — Dieſes Fabrzeug iſt Eigenthum von drei 
Privatmännern, worunter der durch feine Erfindungen im 
Maſchinenbaufache rühwlichſt bekannte Maſchiniſt Herr Wendt. 
Es ſoll insbeſondere Waaren Transporte bis zu 2000 Zentnern, 
in flachgebauten Fahrzeugen bugſirend, ausführen und die Hemm⸗ 
niſſe beſiegen, welche ſich der Binnenſchifffahrt zwiſchen 
Königsberg, Tilſit, Kowno entgegenſtelen. — — Die 
Cholera herrſcht noch immer. Die amtlich veröffentlichten Liſten 
der Beerdigten weiſen in der Zeit vom 31. Auguſt bis 7. 
September 267 Perſonen nach, von denen 186 an der Cholera 


geſtorben ſind, alſo ungefähr 23 Perſonen täglich. — Das Kind 
der Arbeiterfrau Botowska 


iſt nach dieſen Liſten dem Hunger⸗ 
(K. H. 8.) 


tode erlegen. 
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Generalverſammlung der deutſchen Tonkünſtler Behufs Gründung des Mozartvereins zu Gotha 
N am 24. Auguſt 1855. 


Es war eine ebenſo gluͤckliche als finnige Idee, daß der Muſikdirektor Herr Carl Zöllner aus Leipzig die Anweſenden vor Beginn der 

Verhandlung mit der Originalpartitur von Mozart's Figaro uͤberraſchte. Die Handſchrift des großen Todten wirkte wie ein elektriſcher Schlag. 
Aus den Schriftzuͤgen trat Mozart's verklaͤrte Geſtalt hervor, und das Gefühl der Verehrung des unſterblichen Meiſters ging unwillkuͤhrlich in 
das verwandte der Begeiſterung über. So war gleich Anfangs eine dem Gegenftande der Berathung wuͤrdige Stimmung heimiſch geworden 
und eine hehre Weihe ſchien uͤber der Verſammlung zu ſchweben. In dieſer Stimmung eroͤffnete der Unterzeichnete die Verſammlung mit 
folgender Anſprache: „Mozart's Genius, meine verehrten Freunde, hat eine wunderbar belebende Kraft und er wird ſie eben ſo ſicher behalten, 
als ewig das Ideal bleiben, zu dem wir bewundernd emporblicken, wie zu dem Sterne, der die Geburt des Heilandes verkündete. Sein Genius 
waltet auch uͤber dieſer Verſammlung; ſeinem Rufe ſind wir begeiſtert gefolgt, um zu ſeiner Ehre und zu ſeinem Gedaͤchtniß eine Stiftung zu 
gründen, welche ihren letzten Grund in Mozart's Verdienſten findet. Zuverſicht und Vertrauen zu unferer That haben wir aus der Ferne mit: 
gebracht; ein Kranz der edelſten Blumen wird das Angebinde ſein, das wir auf dem Altare der Kunſt niederlegen. Ohne Hoffnung auf Erfolg 
hat gewiß Niemand dieſe Hallen betreten und in der That haben wir volle Urſache, mit Selbſtvertrauen an ein Werk zu gehen, deſſen Vollendung 
unter den gluͤcklichſten äußeren Verhältniffen angeſtrebt wird. Daß wir unter den Auſpicien eines für Mozart begeifterten Fuuͤrſten tagen, daß 
wir uns unter dem Paniere eines mit ſeltenen Herrſchertugenden und gleichzeitig mit der goͤttlichen Gabe der Compoſikion reich begabten 
Monarchen ſammeln können, das müſſen wir mit dankbarem Herzen anerkennen, und wir taͤuſchen uns nicht, wenn wir darin ein Zeichen goͤttlicher 
Fuͤgung, wie die Garantie des Gelingens unſerer Beſtrebungen finden. 
v Und wie nun in diefer hohen Protektion der Alles befruchtende Keim liegt, wie von ihm aus die Frucht ſchnell reifen wird, fo wird er 
um ſo feſter ſeine Wurzel ſchlagen und ſeine Aeſte ausbreiten, je mehr er Nahrung findet. Der leiſeſte Zweifel an dem ſchnellen und kraͤftigen 
Aufbluͤhen des Vereins würde ein Verrath an der guten Sache fein; die beſte Widerlegung findet er in den Sympathien, welche bereits überall 
in unſerm lieben Deutſchland für ein Unternehmen rege geworden, das ſich das edelſte Ziel geſteckt hat. Unter ſolchen Hoffnungen gehen wir 
in dankbarer Erhebung zu Gott an ein ernſtes Werk, und der Allmächtige wird, def find wir gewiß, unſere That mit Segen Erönen; Mozart 
ſelbſt kommt uns mit der Blumenkrone entgegen, dem Symbole der Freude, daß Deutſchlands Soͤhne ihn noch in treuem Andenken bewahren 
und fein Grab mit friſchen Lorbeeren bekraͤnzen.“ 

Nach dieſer Einleitung wurde der Kreisrichter Herr Bader aus Nordhauſen mit dem Schriftfuͤhreramte, der Unterzeichnete mit der 
Leitung der Verſammlung betraut und demnaͤchſt zur Discuſſion der Statuten geſchritten. Der bereits veroͤffentlichte Entwurf der Statuten 
wurde bei dieſer Berathung zu Grunde gelegt und in ſeinen weſentlichen Beſtimmungen als Statut des Mozartvereins einſtimmig angenommen. 

Die demnaͤchſt eingeleitete Wahl der Direktorialmitglieder fuͤhrte zu dem Reſultate, daß der Generalmuſikdirektor Herr Dr. Spohr zu 
Caſſel, der Hofkapellmeiſter Herr Dr. Reiſſiger zu Dresden, der Hofkapellmeiſter Herr Dr. Liſzt zu Weimar, der Königliche Muſikdirektor 
Herr Markull zu Danzig, der Hofkapellmeiſter Herr Lambert zu Gotha in das Direktorium gewaͤhlt, dem Unterzeichneten aber das Praͤſidium 
anvertraut worden. Sämmtliche ſechs Direktorialmitglieder haben dieſe Wahl angenommen. Der Verein ſelbſt iſt nun durch Vollziehung des 
Statuts und des Protokolls uͤber die Generalverſammlung in Form Rechtens conſtituirt; ihm gehoͤren folgende Tonkuͤnſtler an: die Herren Hof⸗ 
kapellmeiſter Abt, Drouet, Kalliwoda, Herr Profeſſor der Tonkunſt Kühmſtedt, die Herren Hofkapellmeiſter Dr. Franz Liſzt und 
Lambert, der Direktor des Prager Conſervatoriums Profeſſor Herr Dr. Kittl, Hofkapellmeiſter Herr Dr. Marſchner, Herr Profeſſor 
Dr. Moſcheles, Herr Kapellmeiſter Reichard, Hofkapellmeiſter Herr Dr. Reiſſiger, Generalmuſikdirektor Herr Dr. Louis Spohr, die 
Herren Hofkapellmeiſter Stein, Wilhelm Tſchirch und Wilhelm Uhlrich, die Herren Muſikdirektoren Bach, Benecke, Claudius, 
van Eyken, Gebhardi, Graben ⸗ Hoffmann, Hentſchel, Heſſelbarth, Körner, Krämer, Dr. Löwe, Ludwig Meyer 
Muͤhling, Carl Müller, Fr. Möhring, Markull, Magnus, Rebling, Riem, Sattler, Julius Schneider, Julius Stern, 
Schubert, Sommer, Carl Stöhr, Johann Schneider, Spindler, Tepler, Thiele, Wackermann, Wandersleb, Wuͤrſt, 
Weidenkauf und Carl Zöllner. g 

Mitglieder des Vereins find ferner die Herren Kreisrichter Bader, Redakteur Dr. Franz Brendel, Buchbaͤndler Bartholomäus 
sen. und jun., Conrektor Böhm, Buchhändler Buſſenius, Hofapotheker Dr. Buchholz, Kreisgerichtsrath Dames, Buchdruckereibeſitzer 
Faber, Magiſtratsaſſeſſor Fritſch, Oberlehrer Elis, Polizeidirektor und Landrath von Gerhard, Rechnungsrath im Koͤnigl. Finanz⸗ 
miniſterium Hansmann, Dr. Heß, Dr. Heffter, Dr. Hüttner, Rechnungsrath Jeremias, Kaufmann Kneif, Direktor der homdopa⸗ 
thiſchen Heil- und Lehranſtalt Dr. Arthur Lutze, Buchhändler Lippert, Dr. Naumburg, Kreisrichter Otto, Dr. Heinrich Prohle, 
Geheime Oberfinanzrath Seyffart, Banquier Spir, Buchhaͤndler Schleſinger, Dr. Schwetzke, Banquier von den Steinen, 
Redakteur Dr. Schloß, Kaufmann Salfeld und Kreisgerichtsrath Schulze. 

Schließlich erfuͤlle ich nur eine Pflicht der Dankbarkeit gegen die in der Verſammlung anweſenden Herren Bader, Dr. Franz Brendel, 
Buſſenius, Dr. Buchholz, Bartholomäus, Fritſch, Gebhardi, Dr. Heß, Dr. Huͤttner, Kuͤhmſtedt, Krämer, Körner, 
Lambert, Dr. Lutze, Markull, Magnus, Sattler, Stein, Spindler, Tſchirch, Thiele, Wandersleb, Weidenkauf und 
Zollner, wenn ich ihrer Beſtrebungen, das edle Werk zu fördern, ruͤhmend gedenke. Nur in Verbindung mit dieſen ehrenwerthen Männern, 
welche mit feinem Takt und praktiſchem Blick operirten, war es möglich, das Fundament zu legen. Eine Frucht dieſer praktiſchen Beſtrebungen 
war denn auch der Beſchluß, Se. Hoheit um definitive Uebernahme des Protectorats und Verleihung von Corporationsrechteu zu bitten, wie die 
Portofreiheit für das creirte Inſtitut in den Vereinsſtaaten zu ermoͤglichen Nicht minder gehört dahin der Beſchluß, die Feſtſtellung der 
Geſchaͤftsordnung lediglich dem gewaͤhlten Direktorio zu uͤberlaſſen, wie die dem letztern ertheilte Machtvollkommenheit, ſich ſelbſtſtaͤndig zu 
vergrößern. Dieſe ſtatutariſch feſtgeſetzte Beſtimmung iſt für die Zukunft des Vereins von weſentlicher Bedeutung. Wie fie auf der einen 
Seite in dem großen Vertrauen zu dem Direktorio ihren Stuͤtzpunkt findet, deſſen Selbſtſtaͤndigkeit zu wahren und Generalverſammlungen 
moͤglichſt entbehrlich zu machen ſucht, fo lag ihr auf der andern Seite das Motiv zum Grunde, dem Dircktorio bei der Wahl neuer Mitglieder 
freien Spielraum zu laſſen, ſobald ein erweiterter Geſchaͤftskreis die Vermehrung der Direktorialmitglieder bedingen ſollte, zumal es von der 
Verſammlung anerkannt wurde, daß unſer liebes Deutſchland noch manche Heroen der Tonkunſt aufzuweiſen hat, deren Wahl in das Direktorium 
wuͤnſchenswerth erſcheine. 

Wernigerode am Harz, den 3. September 1855. Haushalter. 


Mit Bezug auf vorſtehenden Bericht richte ich die dringende und herzliche Bitte an hieſige und auswaͤrtige Muſiker, Kuͤnſtler und Kunſt⸗ 
freunde, dem Mozartvereine gegen einen jährlichen Beitrag von 2 Thlrn. beizutreten. Anmeldungen werde ich mit Vergnügen entgegennehmen. 
Von hieſigen Mitgliedern des Vereins werde ich den Beitrag einkaſſiren kaſſen, dagegen erſuche ich die auswärtigen Theilnehmer, mir mit der 
Anmeldung den Beitrag gefälligft einzuſenden. Jedes Mitglied erhält alsdann ein Exemplar der Statuten. An meine Herren Kollegen, welche 
in den Nachbarſtaͤdten der Provinz die Tonkunſt pflegen, namentlich an die Herren Dirigenten von Geſangsvereinen und Orcheſtern wende ich 
mich vertrauensvoll mit der Bitte, im Laufe der naͤchſten Monate durch Veranſtaltung einer Conzert-Auffuͤhrung zum Beſten des Mozartvereins 
die gute Sache fördern zu helfen und außerdem in ihren Kreiſen für die Vergrößerung des Vereins durch Gewinnung neuer Mitglieder zu 
wirken. Es kommt vor allen Dingen darauf an, Geldfonds herbeizuſchaffen, damit der Verein das ſchoͤne Ziel ſeiner Wirkſamkeit: Die Unter⸗ 
ftügung bülfsbedürftiger Kuͤnſtler und deren Familien, fo wie die Foͤrderung junger muſikaliſcher Talente durch Ertheilung von Stipendien ꝛc. 
thatkraͤftig erſtreben koͤnne. Ein ſchoͤneres Denkmal konnte dem Andenken Mozarts und der bald bevorſtehenden Feier ſeines hundertjährigen 
Geburtstages nicht geſetzt werden. Moͤchte es ſich durch ein gemeinſames, nicht erkaltendes Handeln des muſikaliſchen Deutſchlands, dem Ruhme 
Mozarts gleich, zu einem ſegensreichen und unvergaͤnglichen geſtalten. ö 
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, DH 8} | 3 Roten Schn Sue m Toon, m Ba 
ae 37,109, 1082 ein echt bl 1 J. Taylor, Aurora, v. Burghead, m. Heeringen. W. Taylor, 
5 Br riefe 31 4 * ne = r is, 84) Patriot, v. Hull u. D. Landeweer, Zeewaard, v. Amſterdam, m. Guͤter⸗ 
Poſenſche do. 4 102; 8 neuefte lll. Em. — 92 _ F. Behrendt, Ida Maria, v. Hartlepool u. H. Schulte, Fonda e 
FR 955 30 — [9431 do. Part. 500 Fl. 4 814 — Newcaſtle, m. Kohlen. J. Lancaſter, Hugh, v. Nargen, m. Ballaſt. 


2 Die Schiffe Wilhelm Heinrich, W. Schwertfeger u. Hoffnung, 
i Courſe zu Danzig am 17. September: T. Krauſe, m. Salz v. Swinemuͤnde; Experiment, N. Maglebye und 
London 3 M. 198 Br. Amſterdam 70 T. 101 Br. 1002 gem. | Bucephalus, R. Nielſen, m. Ballaſt v. Swinemuͤnde, ſaͤmmtlich na 
Paris 3 M. 783 Br. 781 gem. Pfandbriefe 914 Br. 91 gem, Leba beſtimmt, kamen widrigen Windes wegen, jedoch ohne Schaden, 
St.⸗Sch.⸗Sch. 86] gem. geſtern früh in unſern Hafen. 5 


Hiezu Beilage 3 


Beilage zu Nro. 217. des Danziger Dampfboots. 


Ein Olivenblatt für das Volk, Menſchen, ja, die Geſchöpfe jeglicher Gattung, ob auch gleich in 
von Elihu Bur ritt. ‚ verſchiedenartiger Weiſe vereinigen ſich zur Bewunderung und zum Lobe 
N Br a \ I des Gefeges, woraus ihnen Friede und Freude erwacht.‘ 
Die Herrſchaft der Gerechtigkeit. Die Geſchichte der krie⸗ Charles Sumner. 
geriſchen Rechtspflege liefert uns unzaͤhlige Beweiſe von den Zufällige Das einzige Hülfsmittel wider den Krieg. Ich glaube 


keiten der Schlachten und ſomit auch von der Thorheit und Verkehrtheit] nicht, daß irgend ein anderes Mittel etwas gegen den Krieg verma 

des Verfahrens, irgend eine Streitfrage auf ſolchem Wege schlichten zu | als der Geiſt Des Chriſtenthums. Das wilde lage er, er in —— 
wollen. Blicken wir auf die früheren, Zeiten zuruͤck, wo dieſer Brauch Zeitalter Millionen von Schlachtopfern verſchlungen bat, kann durch 
vorherrſchte, fo empfängt unſer Gemüth den Eindruck des Barbarismus, eine glänzende und eigenfüchtige Civiliſation nicht gezaͤhmt werden. 
den wir darin erblicken: und der Abſcheu macht uns ſchaudern, wenn Das Chriſtenthum iſt das alleinige Heilmittel für den Krieg, und zwar 
wir ſehen, wie die Gerechtigkeit unter der thieriſchen Gewalt geknechtet] nicht bloßes Ramenchriſtenthum, ſondern wahres, lebendiges hriſtenthum, 
lag, und wie das Weſen Gottes verläftert wurde indem man Ihn bei | wie es von Chriſto ſelber ausgegangen, wodurch der Menſch als der 
ſolchen Grauſamkeiten auf eine befondere Weiſe gegenwärtig zu fein | Gegenſtand der unendlichen Liebe Gottes dargeſtellt wird, und welches 
wähnte. Uns erſchreckt die ſittliche Verſunkenheit, Wei; dieſe Hande dazu beſtimmt iſt, eine göttliche unbegraͤnzte Liebe unter den Menſchen 
lungen hervorgingen und wodurch ſie befördert wurden; ja, wir blicken] hervorzurufen. Es iſt eine Lehre, deren innerſtes Weſen Selbſtverlaug⸗ 
wohl gar felbitgefällig auf unſere Tugenden und danken Gott, daß wir | nung und Aufopferung in Bezug auf die menſchliche Natur iſt, und 
nicht find wie jene Leute, daß unſere Zeit eine erleuchtete iſt, während | welche auf das Beſtimmteſte ſich gegen die Herrſchaft der Leidenſchaften 
damals ſo große Finſterniß herrſchte. Jedoch bedenken wir auch, daß | des Menſchen uͤber ſeine Nebenmenſchen erklaͤrt; welche nichts weiß von 
dieſer abſcheuliche und ſündliche Brauch, den unfere aufgeklärte Vernunft [Reichen und Armen, Hohen oder Niedrigen, Knechten oder Freien, welche 
in perſonlichen Fallen mit vollem Rechte verdammt, ſowohl in unſerem jede Scheidewand niederreißt, wodurch menſchliche Theilnahme und 
Lande, wie bei den uͤbrigen Voͤlkern noch immer in Kraft und ueblich⸗ Achtung beſchraͤnkt wird. — Chriſtliche Liebe kann einzig und allein 
keit beſteht, als die rechtmäßige Weiſe, internationale Rechtspflege zu | den Krieg aufheben; und dieſe Liebe iſt nicht eine bloße momentane Bes 
verwalten? Auf unſerem eigenen Haupte und auf der Gegenwart laſtet] wegung oder ein Zartgefühl, durch menſchliches Leiden erweckt, ſondern 
daher der Fluch, den wir über die Grausamkeiten der Vergangenheit eine erkenntnißvolle, tiefgewurzelte, geiſtliche Liebe, eine erneuerte Geſin⸗ 
ansſprechen. In dem gegenwärtigen Augenblicke, in dieſer Zeit der nung, mit einem Bewußtſein des wahren Weſens, der hohen Rechte 
Aufklärung, wo es Manchem ſcheint, als ſtuͤnde die Mittagsfonne der und der ewigen Beſtimmung des Menſchen. Sie erbebt ſich ohne Scheu 
Civiliſation gleichſam wie über Gibeon am Himmel ſtile, — werden gegen alles Unrecht, gleichviel, wie gering auch das Opfer ſein mag. 
die Beziehungen zwiſchen den Völkern durch eben dieſelben Regeln der [Es begehrt einen Jeglichen zu erheben, wie tief auch immer Einer ge— 
Grauſamkeit und der thieriſchen Gewalt regiert, welche einſt zwiſchen fallen fein mag. Es iſt das aufrichtige Mitgefühl, aus dem geiſtlichen 
Perſonen üblich waren. Die finfteren Zeiten find noch keineswegs vers Princip hervorkommend. Das iſt die Liebe, welche das Aufhoͤren des 
gangen; Erebus und die ſchwarze Nacht, Kinder des Chaos, brüten noch Krieges bewirken ſoll; doch wie wenig hat ſich bis jetzt dieſe Liebe ver— 
über der Erde, und nicht eher werden wir den hellen Tag begrüßen | breitet! Die Liebe, die in dem Herzen Chriſti wohnt; die nicht bloß 
können, als bis die Herzen der Völker angeregt und umgelenkt werden, auf den äußeren Menſchen, ſondern auf feine unſterbliche Seele blickt, 
und bis in der ganzen Welt ſowohl die Nationen, wie die einzelnen] die das Göttliche in den rationellen und fittlichen Gefühlen des aller 
Menſchen eine und dieſelbe Herrſchaft und Gerechtigkeit anerkennen niedrigſten Menſchen zu würdigen weiß, und die für den Geringſten das 
werden. Wer hat dich gelehrt, alberner Menſch, dasjenige als rubmz | Mitleiden, die Achtung und den pflegenden Beiſtand ſeines Geſchlechtes 
würdig zu betrachten, wenn es von einer Nation geſchieht, welches dem] herausfordert, — — wie ift fie fo ſelten! und dennoch kann bloß durch 
Individuum als ein Verbrechen angerechnet werden würde? In wels die allmaͤhliche Verbreitung dieſer Liebe die Plage des Krieges aufges ' 
chem eitlen Wahne von Weisheit und Tugend ſindeſt du dieſe ungereimte ] halten werden. Allein dieſe Rückſichten der Menſchlichkeit — herrſchten 
Sittenlehre? Wo ſteht es denn geſchrieben, „daß Gott, bei dem 1 fie auch nur in einem engen Kreiſe, verbanden fie auch nur eine geringe 
Anfehen der Perſon gilt, mit der Menge einen unkerſchied macht! [Anzahl Menſchen mit einander — würden doch ſchon ein mächtiges 
Woher haft du dieſe parteiifjen Gefege eines mächtigen und 9 8 Zeugniß wider den Krieg erheben, wodurch die eingeſchlummerte chriſt— 
iſchen Gottes? Der Menſch iſt unſterblich, aber die Staaten find ſterb⸗ liche Welt geweckt und mancher Veraͤchter feines Geſchlechtes mit Furcht 


lich; der Menſch hat alſo eine hoͤhere Beſtimmung, als die Staaten. De \ 
Sollten denn die Staaten vor den großen Sittengefegen weniger vers erfüllt werden ser i } Di SR A 
antwortlich fein? Jedes Individuum ift ein Atom der Menge. Muß Man ſoll in Friedenszeiten ſich auf den Krieg bereiten. 


nicht die Menge den Einzelnen gleich fein, aus welchen ſie beſteht? | Der Krieg iſt anerkannter Maßen eines der größten Uebel und dennoch 
Darf die Menge thun, was dem Einzelnen nicht geſtattet iſt? — Nein. herrſcht in Betreff dieſes Gegenſtandes eine wahrhaft erſchreckende Gleiche 
Die nämlichen Sittengeſetze, wodurch die Einzelnen regiert werden, gel— güttigkeit. Wenn der Schlachtruf erſchallt und wenn unſere Väter und 
ten auch für die Menge, gleichwie in der Natur gleiche Geſetze über | Brüder uns das letzte Lebewohl zurufen, dann fließt wohl manche 
Kleines und Großes herrſchen, die ſowohl den Fall eines Apfels, als [Thraͤne, jedoch zu ſpaͤt und vergebens. Wir dürfen nicht warten, bis 
auch den Lauf der Planeten regieren. Es war eine herrliche Entdeckung ſolcher Tag ſich naht ehe wir bereit find, ihm zu begegnen. Wir müffen 
Newton's, daß die Schwerkraft eine allgemeine Eigenſchaft der Materie iſt; | des Kriegers Wahlſpruch zu dem unſern machen, das heißt, in gleicher 
ein Geſetz, welches fuͤr jedes Theilchen in Bezug auf jedes andere Theilchen | Weiſe, wie wir uns feine übrigen Grundſätze aneignen, nämlich umge⸗ 
gütig iſt und wodurch der Mechanismus der Himmelskoͤrper mit den | kehrt: „Man muß in Friedenszeiten zum Frieden ſich bereiten.“ — 
irdiſchen Erſcheinungen verbunden wird. Eben fo iſt es mit den Regeln] Und wie follen wir uns für den Frieden bereiten? Wir müffen die 
der Gerechtigkeit; wie dieſelben für den einzelnen Menſchen bindend, Gelder, welche jetzt fuͤr Kriegsruͤſtungen verausgabt werden, darauf 
find fie es auch dort, wo zwei oder drei verſammelt find, und bei | verwenden, das Volk zu erziehen. Willſt du den Krieg verhüten, fo 
der großen Volksmenge. Sie find maßgebend für Dörfer, Städte, fei unvorbereitet; wenn dann auch die Leidenſchaften aufgeregt werden, 
Bezirke, Volker und Reiche; ja das ganze Menſchengeſchlecht wird von | fo gewinnt man Zeit, fi wieder zu befinnen, ehe es zum Schlagen 
dieſem ſiebenfachen Bande umſchlungen. Sogar die Engel des Himmels, kommt. Ein kriegeriſcher Geiſt und kriegeriſche Ruͤſtungen ſind die 
die liebreichen Seraphim, die hoch erleuchteten Cherubim, — noch mehr: thaͤtigſten und toͤdtlichſten Feinde des Friedens. Prof. Stebbins. 
der gerechte und allmächtige Gott ſelbſt handelt nach dieſen aus ſeinem Jeremias Taylor betrachtet den Krieg als unvereinbarlich mit 
eigenen Willen hervorgegangenen Geſetzen. Von dieſem, — nicht von | dem Evangelio. „Die chriſtliche Religion hat keinerlei Vorſchrift für ' 
einem irdiſchen Geſetze redet Hooker in den folgenden außerordentlich | die Kriegführung erlaſſen, und wer den Geboten Chriſti unterthan iſt, 
ſchoͤnen und erhabenen Worten, die wie ein Loblied lauten: — „Von | kann niemals in den Krieg ziehen. Eben fo ſehr, wie die Graufamkeit 
dem Geſetze kann mit Recht geſagt werden, daß es feinen Sitz in dem | mit der Gnade in Widerſpruch ſteht und Tyrannei mit Wohlwollen, 
Buſen Gottes habe. Die Stimme des Geſetzes iſt die Harmonie der | find auch Krieg und Blutvergießen unvereinbarlich mit der Sanftmuth 
Welt. Alles, was im Himmel und auf Erden iſt, bringt dem Gefege | und Guͤtigkeit der chriſtlichen Religion, und die Lehren Chriſti find fo 
Ehre; das Allerſchwaͤchſte ſteht unter ſeinem Schutz, das Größte tik | vortrefflich, daß fo die Menſchen fie nur befolgen wollten, die Chriſten 
von ſeiner Macht nicht ausgeſchloſſen. Sowohl die Engel, wie die | nimmer gegen einander in den Krieg ziehen würden,” 


An die Herren Landwirthe. 


Durch bedeutende Vergrösserung und Verlegung der Werkstätten meiner Fabrik land- 
wirthschaftlicher Maschinen und Geräthe in neu erbaute, grosse Localitäten in dem nahen Dorfe 
Eutritzsch bin ich in den Stand gesetzt, nicht allein alle geehrte Aufträge, welchen ich seither kaum Genüge zu 
leisten vermochte, fürderhin auf das Schnellste und Pünktlichste auszuführen, sondern auch deren von jeder beliebigen 
Grösse nunmehr anzunehmen, und zwar im ganzen Bereich des Maschinenwesens. Mittelst allseitiger Anwendung der 
Dampfkraft, der vorzüglichsten Hilfsmaschinen der Neuzeit, in Verbindung mit einer Eisengiesserei, Metallgiesserei, 
einem Versuchsfeld und einer zu Maschinenversuchen ausreichenden Wirthschaft, unter sehr tüchtigen Maschinenmeistern, 
Werkführern. und mit geschulten Arbeitern, hoffe ich meine Fabrik den grössten englischen Etablissements dieser Art 
an die Seite stellen zu können, und ihren Erzeugnissen den schon errungenen Ruhm zu bewähren, dass sie an 
Solidität, Zweckmässigkeit der Construction und Wohlfeilheit die englischen Fabrikate weit übertreffen, Ich lade die 
Herren Landwirthe zu dem Versuche damit ein unter dem ergebensten Bemerken, dass sie dabei stets nur die Trans- 
portkosten riskiren, indem ich mich nach wie vor verpflichte, jede Maschine, jedes Geräth, welche den Angaben dar- 
über nicht entsprechen oder sonst nicht conveniren, gern zurückzunehmen. N ö 

Indem ich meine abermals neu vergrösserte Maschinenbau - Anstalt allen Herren Landwirthen angelegentlichst 
empfehle, bemerke ich noch, dass Comptoir, Niederlagen und Sammlungen (Permanente Ausstellung landwirthschaftlicher 
Maschinen, Geräthe und Modelle) nach wie vor in Leipzig (Kurprinz, Rossplatz 8) bleiben, auch die Firma eine Ver- 
änderung nicht erleidet. Dr. Wilhelm Hamm. 

— Fabrik landwirthschaftlicher Maschinen und Geräthe in Leipzig. 
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Amerikanische Raden- und Saatkorn-Reinigungs-Maſchinen. 
Betrieb: Durch einen Menſchen. — Anwendung: für jede Art Getreide, Huͤlſenfruͤchte e. — Gewicht: 14 Ctr. — Preis: 40 Thlr. 
Leiſtung: 1 Wiſpel ſtuͤndlich bei einer Menſchenkraft. x 
Hand⸗Dreſch-Maſchinen nach HENSMAN. Transportabel. 
Anwendung: Für jede Art Getreide, Huͤlſenfruͤchte und Klee. — Betrieb: Durch 3 Mann mittelſt Kurbeln und 2 Menſchen 
zum Einlegen und Wegraͤumen. — Getriebe und Lager: Stahl. — Gewicht: 6 Ctr. — Preis: 100 Thlr. — Leiſtung: 13 Wiſpel Körner 
pro Arbeitstag. — Raum zum Betrieb ohne Raum fuͤr das Getreide: 7 Fuß Laͤnge, 6 Fuß Breite. 3 
Roßwerke mit Dreſch⸗Maſchinen nach GARRETT für 2 Pferde. Transportabel. 
Anwendung: Fuͤr jede Art Getreide, Hülfenfrüchte, Klee, Raps ꝛc. — Bedienung: Durch 4 Männer oder Weiber. — Preis der 
Dreſchmaſchine 110 Thlr., Preis der Roßwerke 150 Thlr., zuſammen und vollſtaͤndig 260 Thlr. — Leiſtung: Je nach der Getreide-Art 
4—8 Wiſpel Körner in 10 Stunden bei vollkommen reinem und fehlerfreiem Ausdruſch. 
Stahl⸗Schrotmühlen nach WHITMEE & CHAPMAN. 
| Anwendung: Kür jede Art Getreide und Huͤlſenfruͤchte. — Betrieb: Durch einen oder zwei Menſchen. — Geſtell: Eiſen. — 
Mahlende Theile: Gehaͤrteter Stahl. — Gewicht: 31 Etr. — Preis: 50 Thlr.: — Ertrag: 2 Scheffel Schrot in der Stunde bei einer 
Menſchenkraft. — Befeſtigung: Mittelſt dazu gelieferter Schrauben, wodurch der dazu gehörige eiſerne Bock an den Fußboden geſchraubt 
| wird. — Raum zum Betrieb: 6 Fuß Höhe, 5 Fuß känge, 4 Fuß Breite. 8 a ah 
I Butter⸗Maſchinen nach LAVOISY, neueſte Conſtruction der Pariſer Ausſtellung. 
Dieſe Maſchinen liefern in einigen Minuten mit möglichft wenig Ruͤckſtand Butter von beſter Qualität, Preis einer Maſchine 
zur Herſtellung von 9 Pfd. Butter auf einmal 14 Thlr., von 1 Pfd. 6 Thlr. 


Ruͤbenſchneider nach SAMUELSON 50 Thlr. Engliſche Pfluͤge nach BUSBY mit Kolter u. Rädern 40 Thlr. 
Häckſel maſchinen nach RANSOME u. SIMS 36 Thlr. Amerikaniſche AdlersP flüge. : 
5 „ CORNES 70 Thlr. Für ſchwerſten Boden 
| Mäb-Mafhinen nach HUSSEY u. GARRETT 240 Thlr. s mittel 18 Chr 
| Roßwerke nach GARRETT für 1 Pferd 125 Thlr. leichten % . 


„Grasland 
Amerikaniſche Wendepfluͤge 19 Thlr. 
Ein Kolter 2 Thlr., eine Radſtelze 2 Thlr. 


ö = 5 5 für 2 Pferde 150 Thlr. 
Reihen-Säe⸗Maſchinen nach GARRETT 140 Thlr. 
| Pferdehacken nach GARRETT 140 Thlr. 


JJ ETHERNET ETHERNET] 
An gekommene Fremde. 
Am 17. September. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Der Wirkliche Geh. Kriegsrath u. General- Proviantmeiſter Hr. 
Meſſerſchmidt nebſt Gemahlin, der Geh. Sekretair im Kriegs-Miniſterium 
Hr. Herz und der Ober-Ger.⸗Aſſeſſor Hr. v. Muͤhler aus Berlin; die 
Herren Gutsbeſitzer Meyer a. Jeſerit, Höne a. Pempau, u. Steffens a. 
Mittel⸗Golmkau; Hr. Apotheker Hildebrandt a. Elbing; die Herren 
Kaufleute Grentz und Klingeſtein a. Berlin, Sievert a. Graudenz, 
Tatarski a. Arnswalde, Scherrer a. Conſtanz, Seeligſohn a. Marienburg 
u. Oppenheim a. Paris. 

Schmelzer 's Hotel (früher 3 Mohren). 

Hr. Prem.⸗Lieut. Wiſcher a. Danzig, Particulier Nietze a. Stettin, 

Frau Amtmann Meyer a. Elbing u. Hr. Kaufmann Amſterdamm a. 


Warſchau. a 
Hotel de Berlin: 

Herr Rittergatsbeſitzer v. Jackowski a. Jablau, die Herren Guts⸗ 
beſitzer v. Manntz a. Münfterwalde, Kurth a. Stettin u. Oelmann a. 
Pyritz, Hr. Holz-Kaufmann Gloeldel a. Karge u. Hr. Kaufmann 
Tugendreich a. Britzen. 

Im Deutſchen Hauſe. 

Hr. Seeretair Marczynek a. Elbing. Hr. Gutshefiger Maloneck 

a. Gronau u. Hr. Capitain Arns nebſt Frau a. Luͤbeck. 
Hotel d' Oliva: 


— 


— — —— — 

E. der größten und geſuchteſten Heilanſtalten Berlins, das 
Inſtitut des Director Krüger, Chauſſeeſtraße 38, aus- 
ſchließlich zur Heilung von Gebrechen des menſchlichen Körpers 
beſtimmt, hat wiederum eine Anzahl junger Mädchen im Alter 
von 13 bis 18 Jahren, die an Verkrümmungen des Rückens 
theilweiſe in ſchon vorgerückten Stadien litten, zur glücklichen 
Heilung geführt. Dieſe durch ihre vorzüglichen Einrichtungen 
und Pflege bekannte Anſtalt, deren Dirigent durch langjährige 
Erfabrungen und Selbſtthätigkeit zur Erkenneniß und Beband- 
lung ſolcher Leiden beſonders befähigt erſcheint, iſt jedem 

Leidenden zu empfehlen. . 
N e , e OO I III II e. 
* W. Beſchleunigung meiner Abreiſe von Schoen— > 
& baum gebrad) es mir an Zeit, meinen Freunden 8 
L und Bekannten in der Nehrung, Danziger und 2 
Marienburger Werder perſönlich ein Lebewohl zu ſagen. N 
Daher empfehle ich wich von hier aus ihrem freundlichen 5 
2 Andenken. Danzig, den 17. September 1855. 3 


Dr. Heidfeld. 
Die Herren Kaufleute Habermann a. Marienwerder u. Zindel a. RAIL ter- 
Neuenburg u. Gutsbeſitzer Richniewski a. Graudenz. A 133 


8 RR ee 

- Hotel de Thorn: Ein gebildeter junger Mann, von ſehr anſtaͤn · 

B 5 ee 5 a 880 En nun 85 diger Familie, der das Material» Geſchäft erlernt hat und mit 

erlin. Die Herren! ert u. Frieſe a. Elbing, Nicolai a. Att. verfehen iſt, wünſcht bei beſcheid. Ans bald (wenn 
t bei Magdeburg u. ; ; 3 „uten Ain wünf 0 heid. Anſpr. bald ( 

Stettin, Löcius a gdeburg Heymann a. Marienburg. Hr auch in eine Manufactur- ober Eiſen- 16. Handlung) placirt zu 


Apotheker Sobald a. Poſen. Hr. Gutsbeſitzer Klaaſſen a. Bruͤck u. ; ? 
Hr. Fabrikant Volkner a. Königsberg. * werden und bittet man Adr. unter II. 1. in d. Exped. d. Bl. 


Veranwortliche Redaction, Verlag und Druck von Edwin Groening in Danzig. 
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